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«DieQualität desBisherigen erkennen»
Zug Mit der Sanierung eines historischen Gebäudekomplexes hat das Architektenbüro Röösli gezeigt, wie Altes mit wenigen Eingriffen
nachhaltig umgenutzt werden kann. Ein internationales Gremium weiss dies zu würdigen und hat den Zuger Architekten ausgezeichnet.
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Zwischen 1902 und 1905 ent-
stand an der Pilatusstrasse im
Einzugsgebiet des einstigen Zu-
ger Bahnhofs ein stattliches Ge-
bäudeensemble mit Wohn- und
Gewerbenutzung. Auftraggebe-
rin war die Brandenberg & Cie
Zug, die vor allem Pumpen und
Armaturen produzierte. Die
nachmalige Besitzerin, die Fami-
lie Nussbaumer, nutzte das Ge-
bäude von 1995 bis 2014 als
Standort ihrer Elektrofirma. Reto
Nussbaumer, derzeitiger Denk-
malpfleger des Kantons Aargau,
hat die Liegenschaft von seinem
Vater übernommen und liess sie
2015 renovieren. Dies sollte mit
entsprechender Umsicht und vor
allem mit Respekt vor der histo-
rischen Bausubstanz geschehen.
Im Mitteltrakt, wo einst die
Werkstätten der Firma unterge-
bracht waren, sollte neuer Wohn-
raum entstehen.

Die Umsetzung erwies sich
planerisch als Herausforderung.
Wie können die beiden langge-
zogenen oberen Etagen, die seit
jeher aus je einem einzigen gros-
sen Raum bestanden haben, am
besten für Wohnzwecke adap-
tiert werden – ohne das Gebäude
optisch stark zu verändern? Im
Zuger Architektenbüro Röösli
hat Reto Nussbaumer schliess-
lich einen Partner gefunden, der
eine nachhaltige und überzeu-
gende Lösung vorlegen konnte:
Das Parterre bleibt weiterhin für
Gewerbe vorgesehen. Die erste
Etage sowie das Dachgeschoss
sind je in einen Loft umgewan-
delt worden. Rückseitig ist pro
Loft ein Balkon angebracht wor-
den, von denen jeder die schlich-
ten Formen der historischen Bal-
kone des nördlichen Gebäude-
traktes aufgreift. Die einzige
grössere Veränderung des Äus-

seren sind je vier Lukarnen auf
beiden Dachseiten, die ihrerseits
wiederum die bestehenden his-
torischen Lukarnen der Kopf-
baute zitieren.

BehutsameLösungen
fürAltbauten

Nun haben der ausführende
Architekt Patrick Röösli und Bau-
herr Reto Nussbaumer von hoher
Stelle die Bestätigung erhalten,
dass sie an der Pilatusstrasse das
Richtige gewählt haben: Vom Fo-
rum Stadt – Netzwerk histori-
scher Städte mit Sitz in Esslingen

am Neckar hat Röösli nämlich
die Anerkennung des Otto-Borst-
Preises verliehen bekommen.
Der internationale Preis zeichnet
herausragende Massnahmen
aus, die sich hinsichtlich Stadt-
erneuerung, Erhaltung, Sanie-
rung und Umnutzung im Kontext
lebendiger historischer Städte
besonders hervorheben. Für Pa-
trick Röösli eine hocherfreuliche
Nachricht – sein Projekt ist das
erste in der Schweiz, das diesen
Preis erhalten hat.

«Als Architekt muss man den
Mut haben, den Wert von alter

Bausubstanz zu schätzen», sagt
Patrick Röösli. Dass er diesen
Grundsatz beherzigt hat, zeigt
sich hauptsächlich im Inneren
des umgenutzten Mitteltraktes:
Die originalen Holzböden aus der
Erbauungszeit sind aufbereitet
und wieder eingesetzt worden,
die Stahlsäulen mit allen Spuren
aus alter Zeit bis auf eine unver-
ändert belassen, die historischen
Fenster wo immer möglich nicht
ersetzt, sondern restauriert. «Aus
denkmalschützerischer Sicht gibt
es für jedes historische Objekt be-
hutsame Lösungen, im Rahmen

derer die Qualität der alten Subs-
tanz auch in den Neuerungen
fortgesetzt werden kann», ist Rö-
ösli überzeugt. «Architekten
müssen im Stande sein zu erken-
nen, wie Altes fachgerecht den
heutigen Bedürfnissen angepasst
werden kann. Dabei müssen kei-
ne neuen architektonischen Zei-
chen gesetzt werden, sondern al-
lein mit Ergänzen und Einfügen
lässt sich viel erreichen.»

Diesbezüglich sieht Bauherr
und Denkmalpfleger Reto Nuss-
baumer in der Gesellschaft noch
Sensibilisierungspotenzial. «Es

scheint oft an der Auseinander-
setzung mit der Thematik zu
mangeln. Alles spricht von Nach-
haltigkeit und glaubt, diese nur
mit modernen Baustandards zu
erlangen.» Aber Nachhaltigkeit
könne man genauso gut bei his-
torischen Gebäuden erreichen.
Nussbaumer vermutet eine mög-
liche Ursache im Dialog zwi-
schen den Architekten und der
Bauherrschaft. «Oft fürchten
Architekten wohl, dass die Bau-
herrschaft einen Rückzieher
macht, wenn man ihnen emp-
fiehlt, eine Erhaltung und Sanie-
rung des historischen Objektes
zu prüfen. Das möchten die
Architektenbüros aber nicht ris-
kieren.» Dabei lasse sich oft mit
wenigen Eingriffen Altes wieder
«fit» machen. Das Beispiel Nuss-
baumer zeigt dies anschaulich.

Ein«unaufgeregtes
Projekt»

Dieses wusste man in Rostock
zu würdigen, wo die Tagung des
Netzwerks historischer Städte
und die Otto-Borst-Preisverga-
be unter den insgesamt 35 ein-
gereichten Arbeiten stattfand.
Industrie-Feeling beim Wohnen
undArbeiten imDenkmal – bis ins
Detail!, so lautete beim Gre-
mium die anerkennende Um-
schreibung des Zuger Baupro-
jektes, dem die Juroren einen
«sehr sensiblen Umgang mit
der vorhandenen Gebäudesubs-
tanz» attestieren.

Dass sich Patrick Röösli mit
seinem «unaufgeregten Pro-
jekt», wie er es nennt, gegen
grosse, aufwendige Eingaben be-
haupten konnte, spricht für sich,
findet Bauherr Reto Nussbaumer
und unterstreicht noch einmal
seinen Standpunkt, dass jedes
historische Objekt seine Qualitä-
ten birgt und somit auch inner-
halb des Denkmalschutzes gute
Lösungen möglich sind.

Teilen sich den Sinn für die Erhaltung historischer Bausubstanz: Architekt Patrick Röösli (links) und Bauherr Reto Nussbaumer vor dem südlichen
Gebäudeteil des prämierten Ensembles aus dem frühen 20. Jahrhundert. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 18. Mai 2018)
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Oberdorfstrasse
befindet sich im Bau

Eröffnung im Herbst 2018

Überbauung
Lauihof

InWalchwil ist bereits einQuartier zur neuenStrasse geplant
Gebiet Lauihof Aller Voraussicht nach werden im Gebiet Lauihof zwölf Häuser

entstehen. Es ist das erste Quartier, das an die im Herbst eröffnete Oberdorfstrasse angelehnt ist.

Im Herbst 2018 wird in Walchwil
die Oberdorfstrasse eröffnet wer-
den. Das grösste Bauprojekt in
der Geschichte der Gemeinde er-
möglicht neben einer alternati-
ven Verkehrsführung neuer Er-
schliessungen für Überbauun-
gen – wie etwa im Gebiet Lauihof.
Gegenwärtig liegt im Gemeinde-
haus der entsprechende Quar-
tiergestaltungsplan auf. In der
über 17 000 Quadratmeter gros-
sen heutigen Reservebauzone
sollen sechs Mehrfamilienhäu-
ser, vier Einfamilienhäuser und
zwei Terrassenhäuser entstehen,
wie den Unterlagen zu entneh-
men ist. Riesige Klotzbauten sind
in diesem Gebiet zwischen zwei
Waldstücken nicht gestattet: Es
sind eingeschossige Bauten mit
einer maximalen Höhe von 7,40
Metern vorgeschrieben.

Das Quartier wird zwar an einer
malerisch gelegenen Stelle lie-
gen – alle Wohnungen sollen See-
sicht haben –, ist aber nicht an
den öffentlichen Verkehr ange-
schlossen. Im Gestaltungsplan
wird angeregt, den Ortsbus künf-
tig über die Oberdorfstrasse zu
führen und damit die Stadtbahn-
haltestelle Hörndli zu bedienen.

Gewerbe ist erlaubt, abernur
«nicht störendes»

Wie üblich in Walchwil, gilt es bei
der Überbauung einen Höhen-
unterschied zu überwinden – im
Lauihof-Gebiet sind es fast 40
Meter. Die Planung sieht vor, die
Häuser über die Oberdorfstrasse
zu erschliessen. Durch das neue
Quartier soll eine Strasse entste-
hen, auf der höchstens 30 Kilo-
meter pro Stunde gefahren wer-

den darf. Im Gebiet sind sowohl
Wohnungen als auch «nicht stö-
rende Gewerbe- und Dienstleis-

tungsnutzungen»erlaubt.DieRe-
servebauzone ist Teil eines riesi-
gen Geländes, das Josef Fischlin

vom Lauihof gehört. Er ist ein
Vertreter der ursprünglich aus
Arth stammenden Familie, die
nachweislich bereits seit 1884
diesen Hof bewirtschaftet. Der
Name Lauihof steht übrigens ge-
mäss einem Bericht des kantona-
len Amtes für Denkmalpflege und
Archäologie für einen Hof, «der
in rutschigem Gelände steht oder
in dessen Umfeld sich vor alter
Zeit ein Erdrutsch ereignet hat».
Tatsächlich liegt das steilste Stück
des Projektgebiets in der Gefah-
renzone 2. Das heisst, eine Bau-
bewilligung darf nur erteilt wer-
den, wenn notwendige Schutz-
massnahmen getroffen werden.

Der Quartiergestaltungsplan
liegt noch bis zum 4. Juni auf. Das
weitere Vorgehen: Nach der Be-
handlung etwaiger Einwendun-
gen wird der Gemeinderat die

Reservebauzone freigeben und
anschliessend das konkrete Pro-
jekt erarbeitet. Die Bebauung soll
in Etappen erfolgen, für die je-
weils eine Baubewilligung von-
nöten ist.

Der Gestaltungsplan gilt
überdies auch für das westlich
vom Lauihof, auf der anderen
Seite des Waldes gelegene Gebiet
Utigen/Rägeten. Es dürfte nur
eine Frage der Zeit sein, bis auch
diese Fläche überbaut werden
und die Einwohnerzahl der
4000er-Marke nahekommen
wird. Als der Lauihof von einer
der vielen Hürlimann-Familien in
den Besitz der Fischlins gelangte,
lebten lediglich etwas über 1000
Personen in der Gemeinde.
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